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Antisemitismus in der Frauenbewegung

• Täterinnen und Profiteurinnen im Nationalsozialismus

Die vorherrschende Denkrichtung „Frauen als Opfer, Männer als Täter“ ist abgelöst worden, stattdessen rückt das Konzept der „Mittäterschaft“ der Frauen in den Mittelpunkt. 

Die feministischen Debatte und die Frauenforschung bleibt einem Erklärungsmuster verhaftet, nämlich: Frauen als die Unterdrückten hätten sich an die von Männern nationalsozialistische Ideologie angepasst. Es ist illusionär anzunehmen eine solche Vernichtungsmaschinerie wie der Nationalsozialismus sei von nur einem Geschlecht alleine zu tragen gewesen. 

Dass die Meinung der unschuldigen, friedlichen Frauen während des Nationalsozialismus nicht haltbar ist, beweisen zahllose Beispiele von Frauen, die sehr engagiert und ohne Druck von oben gegen Jüdinnen und Juden vorgegangen sind und nach eigenen antisemitischen Motiven gehandelt haben. 

Frauen waren als KZ Aufseherinnen zahlreich vertreten und haben in dieser Rolle ebenso brutal und skrupellos gehandelt wie ihre männlichen Kollegen.

Auch in ihrer Rolle als Ehefrauen der SS Beamten konnten sie die Gräueltaten des NS Regimes mitverfolgen , ohne jemals mit den Opfern zu sympathisieren, haben sie ihr Leben neben den Konzentrations- und Vernichtungslagern genossen.

Durch den Boykott jüdischer Geschäfte und das Denunzieren jüdischer Mitbürger fanden sie einen weiteren Weg ihre antisemitistischen Gefühle zum Ausdruck zu bringen.

Auch Frauen, nicht nur Männer, vertraten die antisemitische Ideologie des NS-Regimes mit ihrem eigenen Willen und ihrer eigenen Überzeugung. Sie waren nicht die Opfer und Marionetten der Männer, sondern selbst Antisemitinnen, die dies durch ihr eigenes Handeln zum Ausdruck brachten.

• Umgang mit Nationalsozialismus in der Frauenbewegung
1. Der Opfermythos: Bis Ende der 80er Jahre
Der Opfer-Status gilt als ein Mechanismus zur Schuldabwehr in dem Frauen als Opfer oder Instrumente männlicher Herrschaft gesehen werden. Die Funktion des Opfer-Mythos ist eine psychologische Entlastung.

Vertreterinnen:

· Gisela Bock (1986) “Zwangssterilisation im Nationalsozialismus”: Hier wird der Rassismus gegen Frauen näher erklärt. Gisela Bock meint, dass die Sterilisationspolitik nicht die Vorstufe, sondern der Beginn der ersten Etappe der Massenmorde war. 1 Prozent aller gebärfähiger Frauen im Dritten Reich wurden zwangssterilisiert. Sie behauptet Frauen, die bei einer solchen Sterilisation gestorben sind, seien vorsätzlich ermordet worden (Entspricht nicht der Wahrheit). Einzigartigkeit des Holocaust wird dadurch zu einem Massenmord neben vielen und Frauen ebenso zu Opfern des NS wie Jüdinnen und Juden. 

· Margarete Mitscherlich (1985) “Antisemitismus  - eine Männerkrankheit? 

These: Kastrationskomplex stellt die Grundlage aggressiven   Verhaltens dar. Frauen besitzen keinen Penis und sind daher weder für Antisemitismus noch Rassismus fähig. Falls Frauen doch Vorurteile haben sollten, so ist dies auf die Anpassung an das männliche Verhalten zu begründen. Frauen hätten große Angst vor Liebesverlust und besitzen ein schwaches Über – Ich. - Androzentrismus.

Weiters schreibt Margarete Mitscherlich einerseits, dass im Nationalsozialismus ein wichtiger Schritt in Richtung Emanzipation geschah, bezeichnet andererseits die Frauen aber als Opfer, um sie von jeglicher Verantwortung reinzuwaschen. 

· Karin Dördelmann beschäftigte sich aktiv mit Denunziantinnen. Sie leugnet bei ihnen jeglichen antisemitischen oder rassistischen Hintergrund. Denn, weiblichen Denunziantinnen fehle die politische Motivation.

2. Die Mit-Täterinnenthese: Ab Mitte der 80iger Jahre

Christiane Thürmer-Rohr(1987): Wandel von passiven zu aktiven Opfern. Diese Konzept beruht auch auf Anpassung, jedoch wird den Frauen ein eigenes Interesse an der Belohnung für diese Anpassung nachgesagt.   

3. Der Paradigmenwechsel: Frauen als Täterinnen:
Vertreterinnen dieser These:

Angelika Ebbinghaus: „Die Beziehung von Opfern und Täterinnen im Nationalsozialismus     bildet ein Stück ausgeblendeter Geschichte von Frauen“

Karin Windaus-Walser: „Da es illusionär ist anzunehmen, ein solcher Vernichtungskosmos wie der Nationalsozialismus sei von einem Geschlecht allein zu verantworten, führt vermutlich kein Weg daran vorbei, insgesamt das Mittäterschaftskonzept in Richtung eines Konzeptes der „Täterinnenschaft eigener Art“ von Frauen zu radikalisieren.“
• Antisemitische Patriarchatskritik

Die Theologin Gerda Weiler (1921-1994) ist die erste Autorin, die die hebräische Bibel auf ihren „matriarchalen Ertrag“ hin geprüft hat. Sie meint, dass das vor 5000 Jahren noch weltumspannende Matriarchat vom Judentum vernichtet worden wäre. Der Begriff des sog. "Göttinnenmordes" spielt eine entscheidende Rolle. Auch Christa Mulack ist von der Matriarchatsthese überzeugt: „Das Judentum hat das gute Mutterrecht getötet, somit wurde das Vaterrecht autoritärer. Zum Schluss ( Holocaust ) wurden die Muttermörder selbst umgebracht.“
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